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Dialoge über Grenzen hinweg 

Am 12. Juni 2014 wurden drei isra-

elische Jugendliche in der paläs�-

nensischen Westbank en'ührt und 

später tot aufgefunden. Die Ge-

schehnisse der nächsten Wochen 

folgten der Logik von Vergeltung 

und Rache, sie forderten über 2000 

Menschenleben.  

Diese Logik sieht gemeinsame per-

sönliche Treffen junger Israelis und 

Paläs�nenser nicht vor, sondern 

versucht sta dessen, sie zu verhin-

dern und Druck auf diejenigen aus-

zuüben, die sie veranstalten oder 

daran teilnehmen.  

Unmi elbar vor dem diesjährigen 

Seminar in Deutschland musste eine 

paläs�nensische Teilnehmerin aus 

Ost-Jerusalem erleben, wie ein Ju-

gendlicher aus ihrer Nachbarscha, 

aus Rache mit Benzin 

übergossen und er-

mordet wurde. Sie be-

schrieb die S�mmung 

in ihrem Umfeld: 

„Gerade nach diesem 

Vorfall boyko4eren 

mehr als 80 Prozent 

der Paläs�nenser al-

les, was mit Israel zu tun hat. Auch 

die Geschä,e, sie kaufen demonst-

ra�v nichts von Israelis. Für mich ist 

das hier bei den ‚Ferien vom Krieg‘ 

auch der erste Kontakt mit ihnen.“ 

Im Gespräch mit einer Israelin wur-

de ebenso deutlich, wie ungewöhn-

lich das Aufeinandertreffen mit den 

vermeintlichen Feinden während 

des fortdauernden Krieges war: 

„Viele Leute haben extrem viel 

Angst vor Paläs�nensern und paläs-

�nensischem Terror und können 

noch nicht einmal an Mitgefühl mit 

den Paläs�nensern denken. (…) 

Jetzt, während des Krieges, spürt je-

der in Israel den Konflikt. Da waren 

Bomben in Tel Aviv, viele Soldaten 

wurden getötet, auch einer, den ich 

persönlich kannte.“ 

Dialoge und Begegnungen 
im Sommer 2014 
 

Juni 2014 

120 Jugendliche aus Bosnien-
Herzegowina, Kroatien und Serbien 
trafen sich für zwei Wochen zu einer 
Begegnungsfreizeit im kroatischen 
Basko Polje. 
 

Anfang August 

53 Israelis und Palästinenser nahmen 

trotz des Krieges an einem zweiwöchi-
gen Dialogseminar in Deutschland teil. 
 

Mitte August 

30 albanische, serbische und Roma- 
Jugendliche aus Rahovec im Kosovo 
verbrachten gemeinsam 11 Tage in 
Montenegro am Meer. 
 

Ende August 

Das Team um “Breaking Barriers” 
moderierte ein zweiwöchiges Dia-

logseminar mit 53 Israelis und Palästi-
nensern in Deutschland. 
 

August 2014 

Bei einem Camp trafen sich 70 Teil-
nehmer der letzten Jahre aus dem ehe-
maligen Jugoslawien, die seit ihrer 
Teilnahme besonders aktiv in ihren 

Heimatstädten sind, zu einem einwö-
chigen Austausch in Gornji Vakuf-
Uskoplje. 
 
Alle diese Aktivitäten sind nur 

möglich dank der langjährigen Un-

terstützung unserer Spenderinnen 

und Spender. Dafür bedanken sich 

alle Beteiligten am Projekt ganz 

herzlich! 

Israel und Palästina 

Dialog trotz Krieg: 
gewaltlos – konfliktreich 

„Gemeinsam schaffen wir alles“ - Straßenkunst der Teilnehmerinnen und  

Teilnehmer im bosnischen Gornji Vakuf-Uskoplje 



Den paläs�nensischen Teilnehmern, 

sie kommen aus der Westbank oder 

Jerusalem, war es wich�g, den Kon-

flikt nicht auf den momentanen 

Krieg zu reduzieren, sondern ihr Le-

ben unter der Besatzung zu thema-

�sieren.  

Anfangs wehrten sie sich gegen jede 

Art von „Leich�gkeit“ in der Begeg-

nung mit den Israelis und weigerten 

sich zum Beispiel, an Kennenlern-

Spielen teilzunehmen.  

Selbst auf persönlicher Ebene war 

es schwer für sie, Sympathie losge-

löst von dem Konflikt zuzulassen. Ei-

ne Paläs�nenserin konfron�erte ei-

nen Israeli am Ende des Seminars 

mit ihrer anfänglichen Wut auf ihn: 

„Als du erzählt hast, dass du als Sol-

dat in Gaza warst, habe ich dich für 

alle Toten dort persönlich verant-

wortlich gemacht. Ich habe dich ge-

hasst. Aber in den letzten zwei Wo-

chen habe ich gemerkt, dass du ein 

sehr nachdenklicher Mensch bist 

und dass ich dich mag.“ 

Am Ende des ersten Seminars ge-

lang es den Teilnehmern trotz des 

andauernden Krieges, ein gemein-

sames Abkommen zu erzielen (siehe 

Kasten links). Einleitend schrieben 

sie: 

„Trotz der Kriegsatmosphäre und 

durch Mord verursachten Schmerz; 

trotz des Fehlens von Sicherheit spe-

ziell in den vorangegangenen Mo-

naten und generell während der seit 

Jahren andauernden Besatzung; 

trotz einer Atmosphäre, die Verach-

tung hervorru, und sich hinter einer 

Kultur der Rache verschanzt; 

trotz der Atmosphäre von Hass und 

Verzweiflung  

hat eine Gruppe junger Enthusiasten 

beschlossen, die Besatzung und die 

Gewalt zu beenden.“ 

Ein so konstruk�ves gemeinsames 

Ergebnis der Teilnehmer am Ende 

eines schwierigen und durch den 

fortwährenden Krieg belasteten Se-

minars war auch für die Mitarbeiter 

außergewöhnlich: 

„Der Nutzen der Verhandlungen 

war, die Diskrepanz zwischen Per-

sönlichem und Poli�schem zu über-

winden. Die täglichen Diskussionen 

ermöglichten Verständnis und eine 

Begegnung auf persönlicher Ebene. 

Sobald die Teilnehmer auf einer     

eher formalen Ebene in Form einer 

Pressekonferenz agierten, wurde 

das Persönliche fast augenblicklich 

zur Seite geschoben, und die Teil-

nehmer rutschten in vorgegebene 

Rollen, die sie aus der poli�schen 

Realität kennen. (…) Obwohl die 

Vereinbarung nur eine Teillösung 

darstellte, lückenha, war und Punk-

te für Nachverhandlungen offen 

ließ, war es trotz allem eine Verein-

barung.“ 

(Fortsetzung von Seite 1) 

Ergebnis fiktiver Friedensver-

handlungen August 2014 

Erste Phase (5 Jahre): Israel beginnt 

mit dem Rückzug aus den 1967 be-

setzten Gebieten (entsprechend den 
Resolutionen 242 und 338). Beseiti-

gung der Mauer und Grenzbefesti-
gungen durch die israelische Regie-

rung, Räumung der Siedlungen (…) 

Der palästinensische Staat hat volle 
Souveränität über das Land, (…)die 

Grenzen und Kontrollen zwischen 
beiden Ländern werden unter palästi-

nensischer, israelischer und internati-

onaler Aufsicht sein. In dieser Phase 
werden alle Gefangenen frei gelassen. 

Die Rechte der Flüchtlinge werden 
anerkannt, sie haben das Recht auf 

Entschädigung oder Rückkehr in pa-

lästinensisches Staatsgebiet. Begleitet 
wird diese Phase durch den Aufbau 

einer Kultur der Toleranz, Koexis-
tenz und Akzeptanz mit Konzentrati-

on auf Lehrpläne und Medien. 

Zweite Phase: 5-jährige Konfödera-
tion zwischen den zwei Staaten. Ko-

mitees entwickeln Konzepte in den 
Bereichen Sicherheit und Wirtschaft 

und bereiten die Region auf die 

nächste Stufe – die Ein-Staaten-
Lösung – vor und treffen Vereinba-

rungen bezüglich Wissenschaft, Ar-
mee, Nationalhymne, Währung, Inne-

rer und Äußerer Sicherheit, Parla-

ment, Verfassung, Gesetz (…) Die 
internationale Aufsicht über die Stadt 

Jerusalem endet, die Souveränität 
geht zurück an die palästinensische 

Regierung.  
Dritte, finale Phase: Die Komitees 

treffen alle notwendigen Vereinba-

rungen bezüglich einer Ein-Staaten-
Lösung. Jerusalem wird die gemeinsa-

me Hauptstadt. Alle übrigen Flücht-
linge haben das Recht auf Entschädi-

gung oder Rückkehr in ihre Heimat-

städte – wenn möglich, sonst in neue 
Städte oder Stadtviertel. Es wird kei-

ne Umsiedlung von Bewohnern zur 
Ansiedlung von Flüchtlingen geben. 

Die Umsetzung wird beobachtet durch UN/

EU/Arabische Liga/Organisation für Islami-

sche Zusammenarbeit (OIC)/  

Russland/China 

Vorstellung der Verhandlungsergebnisse bei einer Pressekonferenz 



Diesen Slogan wählte die Gruppe 

in Basko Polje, Kroa�en, für ihre   

T-Shirts. Bei einem öffentlichen 

Au,ri  auf der Strandpromenade 

des nahegelegenen Baska Voda 

erhielten sie dafür viel Zus�m-

mung von Einheimischen und 

Touristen. Der Slogan beschreibt 

die Ziele, die sie sich nach zwei 

Wochen gemeinsamer Diskussio-

nen und Freizeitak�vitäten setz-

ten. Am letzten Tag machten sie 

Pläne für Ak�onen in ihren Hei-

matstädten: „Wir wollen unsere 

Erfahrung von hier an die Leute zu 

Hause weitergeben.“ Für alle 

Städte wurden Nachfolgetreffen, 

Infoveranstaltungen an den Schu-

len und Friedensmärsche geplant. 

In Vukovar, Kroa�en, beteiligten 

sich Jugendliche aus mehreren 

Städten an einer großen Friedens-

Ak�on der Stadt mit Botscha,ern 

aus 35 Städten. Sie trugen ihre 

Friedensbotscha,en durch die 

Stadt und disku�erten an einem 

eigenen Infostand mit Passanten. 

Jedes Jahr treffen sich bei einem 

Camp 70 Teilnehmer früherer Be-

gegnungen, die in ihren Städten 

für die Ziele des Projektes ak�v 

sind. Die Camps finden abwech-

selnd in den Heimatstädten der 

Jugendlichen sta , dieses Jahr in 

Gornji Vakuf-Uskoplje, BiH. Bis 

heute, fast 20 Jahre nach Kriegs-

ende, ist diese Stadt zwischen 

Kroaten und Muslimen gespalten; 

Kontakte zwischen den Gruppen 

gibt es kaum. Gemeinsam mit den 

Besuchern des Jugendzentrums, 

dem einzigen Ort, wo sich die Ju-

gendlichen beider Seiten treffen 

können, machten die Teilnehmer 

des Camps die unsichtbare Linie 

durch die Stadt zum Ziel verschie-

dener Ak�onen. 

Ein Bewohner erlaubte ihnen, ein 

großes Graffi� mit der Botscha,: 

„Gemeinsam schaffen wir alles“ 

an seine Mauer zu sprayen. 

Alle Teilnehmer schliefen eine 

Nacht bei GasPamilien in der 

Stadt. Am Abend zeigten sie einen 

Friedenstanz an der Linie, tanzten 

von einem Teil der Stadt in den 

anderen, und ha en zumindest 

an diesem Tag eine Grenze über-

wunden. 

„Über den Krieg redet 

man nicht. 

Punkt. Ende.“ 

 
Um dieses Tabu zu brechen, fand Ad-

nan Gavranovic, früher selbst Teil-

nehmer des Projektes und heute der 

Leiter des Jugendzentrums in Gornji 

Vakuf-Uskoplje, BiH, drei Kriegsvete-

ranen, die bereit waren, mit Teilneh-

mern des Camps über ihre Kriegser-

lebnisse zu sprechen. 

„Wir konnten die Geschichten dreier 

Männer hören, die zu drei verschie-

denen Volksgruppen gehören, alles in 

meinem Land wird nach diesen Kate-

gorien eingeteilt. Sie erzählten, was 

sie während des Krieges als Gefange-

ne in drei verschiedenen Lagern er-

lebt ha en“, beschreibt Emina Bega-

novic diese außergewöhnliche Erfah-

rung. „Nirgendwo sonst konnte ich  

bisher wie hier meine Fragen stellen. 

Über den Krieg redet man nicht. 

Punkt. Ende.“  

Auch für die anderen war das eine 

sehr wich�ge Diskussion, denn der 

Krieg bes�mmt noch heute das ganze 

Leben in ihren Ländern. „Wir wollen 

wissen, was im Krieg geschah, wir 

dürfen es nicht  vergessen. Aber wir 

werden nicht zulassen, dass der Krieg 

uns spaltet und unsere Zukun, zer-

stört.“ 

Serbien, Kroatien, Bosnien und Herzegowina (BiH) 

„Wir schaffen die Grenzen ab“ 

Teilnehmerinnen und Teilnehmer der diesjährigen Begegnungsfreizeit im kroa3-

schen Basko Polje 

Ein Teilnehmer informiert einen Passan-

ten im kroa3schen Vukovar über die Ar-

beit von „Ferien vom Krieg“. 



An einem der letzten Tage der Koso-

vo-Freizeit gab es einen Ausflug zur  

historischen Ruinenstadt ‚Stari Bar‘. 

Die meisten Teilnehmer zeigten In-

teresse an dem alten Kastell und 

seiner Geschichte, und viele, nicht 

nur die serbischen Jugendlichen, 

besich�gten die wiederaufgebaute 

kleine orthodoxe Kirche. Im Team 

kam die Idee auf, dort ein Gruppen-

foto zu machen. Nach kurzer Dis-

kussion fiel die Entscheidung posi�v 

aus. 

Als die Jugendlichen gebeten wur-

den, sich vor der Kirchentür aufzu-

stellen, ging sofort ein unüberhör-

bares Murren durch die Gruppe. Ei-

nige albanische Teilnehmer ver-

suchten, schnell um eine Ecke zu 

biegen, andere zeigten ihre Abwehr 

durch hin- und her schlurfen, wie-

der andere kehrten der Kamera den 

Rücken zu. Schließlich stellten sich 

aber doch alle zum Fotoshoo�ng 

auf. Als dann serbisch-orthodoxe Ju-

gendliche gefragt wurden, ob sie 

den muslimischen Teilnehmern et-

was über ihre Religion erzählen 

möchten, begannen sie dies sofort 

und sehr ernstha,. Die muslimi-

schen Jugendlichen hörten interes-

siert zu – die Irrita�on über den ge-

samten Ablauf stand vielen aber ins 

Gesicht geschrieben. Auf dem Weg 

zum Bus war die S�mmung in der 

Gruppe noch immer angespannt.  

Erst als der Bus auf dem Rückweg 

eine kleine Moschee ansteuerte, 

entspannten sich bei vielen albani-

schen Teilnehmern die Gesichter. 

Und beim Gruppenfoto vor der Mo-

schee war dann das frühere Einver-

nehmen wieder hergestellt. 

Gerade bei den Jugendbegegnun-

gen wirken die Teilnehmer o, nach 

kürzester Zeit wie eine seit langem 

vertraute Gruppe. Doch dann kann 

eine scheinbare Kleinigkeit zu Irrita-

�onen führen, die zeigen, wie fragil  

das Zusammengehörigkeitsgefühl 

ist. 

Die S�mmung zwischen den einzel-

nen Communi�es in Rahovec (Koso-

vo) wird von allen als nicht-feindlich 

beschrieben. Von dort aus hin zu ei-

nem friedlichen Miteinander ist al-

lerdings noch ein weiter Weg. 

Kosovo 

Kreuz und Halbmond –  

Parität beim Gruppenfoto 

Spenden und Unterstützen 

Auch in diesem Jahr haben wir wie-
der erlebt, wie wertvoll und wichtig 

es ist, junge Menschen unterschied-
licher Konfliktseiten zusammen 

und ins Gespräch zu bringen. Ob 

bei den israelisch-palästinensischen 
Seminaren oder den Balkan-

Begegnungen – überall gab es un-
zählige kleine und große Schritte 

hin zu einer friedlichen Zukunft. 

Und überall sind viele Ideen für die 
verschiedensten Nachfolgeaktivitä-

ten entstanden.  

Das Projekt ‚Ferien vom Krieg‘ 

wird durch private Spenden und 
Stiftungen, Sammlungen bei Fami-

lienfeiern, anlässlich von Trauerfäl-
len, in Gemeinden und Friedens-

gruppen oder bei Benefizveranstal-

tungen von Schulen und Initiativen 
finanziert. 

Weihnachten und der Jahresaus-

klang stehen vor der Tür. Vielleicht 
besuchen Sie Feiern oder Veranstal-

tungen, bei denen Sie Flyer für 

‚Ferien vom Krieg‘ verteilen oder 
direkt um Spenden bitten können.  

Informationsmaterial schicken wir 
Ihnen gerne zu. 

Gutscheine – Spenden schenken 

Zu Weihnachten, für Geburtstage, 
Jubiläen u.a. können Sie in jeder 

beliebigen Höhe Gutscheine erwer-

ben. 

Albanische, serbische und Roma-Jugendliche besich3gen gemeinsam erst eine Kirche 

und dann eine Moschee. 

Kontakt 

Büro „Ferien vom Krieg“ 

Arnoldshainer Str. 14 

60489 Frankfurt 
Telefon: 069 ‐ 76 80 91 10 

E‐Mail: info@ferien‐vom‐krieg.de 

Sonderkonto  

Projekt ‚Ferien vom Krieg‘: 

Grundrechtekomitee 

IBAN:  
DE34 5086 3513 0008 0130 55 

BIC: GENODE51MIC,  

Volksbank Odenwald: 
Kto.‐Nr.: 8013055 BLZ 508 635 13 

Bitte Ihre Adresse unter 
„Verwendungszweck“ eintragen. 


